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Wir feiem hente den GedächtniRstag eines der grossen Männer, 
welche von Zeit zu Zeit unter uns auftreten um der Wissenschaft 
11eue Impulse zn gehen U1HI neue Bahnen anzuweisen, und gleich-
;r,eitig legt heute seine Yaterstadt Braunschweig deli Grun(lstein 
zu ('inem Denkmale, "'elches die Bestimlllung hat die hohe nc-
stalt <les groRsen Denkers den Nachkommen zu überliefern. Es 
ist earl Friedrich Gauss, wclelter am 30. April I/Ti ge-
boren wurde. 
Soll ich da!'; iiussere Lehen VOll Gauss zeichnen, so kann ich 
1mr sagen, sein Leben vertloss einfach, wie es bei deutschen Ge-
ll'hrtell die Hegel ist. Bis Zll seinem dreissigst.ell Jahre verweilte 
er, seine Studienzeit in Göttingen ahgerechnet, in Braul1schweig, 
wo die Vreigebigkeit seines Landesherrn ihm die :\1ittel zur Sub-
sistenz verlieh, dann wunle er als Professor und Director der 
Stel'l1\Yarte an die Universität in Gi5ttingell berufen, und er starb 
daselbst (leu 23. Februar 1855. Aber dieses ganze Leben war, 
scholl von fl'üh an, eine fortgesetzte Reihe von innerer ArLeit und 
ununterbrochener geistigen Thü,tigkeit. Kaum 18 Jaln'e alt lieferte 
er einen ungewöhnlichen Beweis mathematischer Begabung, indem er 
die Constrnction des regelmässigen Siebenzehnecks fand und damit in 
der Geometrie eine Lücke ausfüllte, welche seit den Zeiten Euklid's, 
also seit mehl' als zweitausend Jahren, den Mathematikern Schwie~ 




seiner Promotion zum Doctor der Philosophie, welche in Helmstedt 
1799 erfolgte, bereicherte er um eine ähnliche Erfindung die 
Algebra. Er wies nach, dass alle bisherigen Beweise des Funda-
mentalsatzes, auf welchem die gesammte höhere Algebra beruht, 
nur wie misslungene Versuche anzusehen seien, und gab selbst, 
gestützt auf eine eigene und höchst eigenthümliche Theorie, den 
ersten vollständigen Beweis dieses Satzes. So sehr nun auch 
diese ersten Schritte, mit denen er seine Laufbahn begann 
und die sehr bald durch das classische Werk der Disquisitiones 
arithmeticae vermehrt wurden, schon geeignet waren die Auf-
merksamkeit der :Fachgenossen auf den jungen Gelehrten zu lenken 
und diesem eine grosse Zukunft zu prophezeien, so wurden die 
Erwartungen doch noch überboten durch dasjenige, was später, 
insbesondere nach seiner Uebersiedelung nach Güttingeu nachfolgte. 
Hier begann für ihn eine lange Reihe unausgesetzter Thätigkeiten, 
wclehe erst durch seinen Tod abgebrochen wurde. .Nicht nur 
Problemc von rein mathematischer Natur, die er immer mit Vor-
liebe allen anderen vorzog, sondern auch Fragen der Astronomie, 
der Geodiisic und der mathematischen Physik bildeten abwech-
selnd den Gegenstand seiner Beschäftigung und von Zeit zu Zeit 
gab eine der Abhandlungen, welche grösstentheils in den Com-
mentationen der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften abge-
druckt sind, den Beweis, dass irgend eine Untersuchung in ihm 
zum vollendeten Abschluss gekommen war. Alle diese Unter-
suchungen und Abhandlungen tragen das gemeinschaftliche Ge-
präge, dass G auss in ihnen niemals auf dem Wege eines Vor-
gängers weiter schritt; er machte es immer anders als seine 
Vorgänger, er wusste überaH neue Hülfsmittel zu erfinden, neue 
Wege aufzudecken, und damit die Wissenschaft bis in Regionen 
fortzuführen, welche vor ihm noch kein menschlicher Geist ver-
sucht hatte. Dazu kam, dass jedes von ihm neu betretene Ge-
biet sogleich mit ungemeiner Klarheit vor ihm dalag, dass immer 
sogleich sein inneres Auge den rechten Weg erkannte, um tiefer 
darin einzudringen, und dass er endlich auf diesem Wege mit 
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solcher Sicherheit von Resultat zu Resultat sich fortbewegte, dass 
jede seiner Schriften den Eindruck eines rollendeten Ganzen 
hinterlässt, in welchem noch niemals irgend jemand einen Fehler 
oder auch nur einen Verstoss der geringsten Art zu entdecken 
vermocht hat. So konnte es nicht fehlen, dass sehr bald die 
ganze Welt der Fachgenossen willig vor ihm sich beugte und in 
ihm den Meister anerkannte, bis zu dessen Höhe kein zweiter 
Lehender hinanreichte ; ja übel' den Gelehrtenkreis cles eigenen 
Fachs hinaus wurde die Kunde immer verbreiteter, dass hier ein 
Genie von ungewöhnlicher Grösse den Erdboden betreten habe. 
In Sachen der W issellschaft galt das Wort: Gauss hat es gesagt, 
gleich dem Pythagoreischen a1h'o~ E(pa, und es bedurfte dann überall 
keines Beweises mehr, um die Richtigkeit der Sache fül' jedermann 
über allen Zweifel zn stellen. 
Sie werden nicht erwarten, dass ich Ihnen hier die Reihe dcr 
Schriftcn aufzähle, welche Gauss nach und nach geliefert hat, 
o(ler auch nm die hanptsächlichsten derselben nach Titel und In-
halt heraushebe. Liegen ja diese Schriften vollständig und für 
jedermann zugängig in der Gesammtausgabe der Gaussischen 
Werke vor, durch welche die Königliche Gesellschaft der Wissen-
schaften in Göttingen sowohl ihm als auch sich selbst ein so 
ehrenvolles Denkmal geset:7.t hat. Dagegen ist es eine andere 
Frage, die gerade an dem heutigen Tage mit vollem Gewichte an 
uns herantritt und zu deren Erörterung ich mir an dieser Stätte 
Ihre Aufmerksamkeit erbitten will. Sie Alle wissen, dass es in 
dem Jahrhunderte, welches mit dem heutigen Tage schliesst, eine 
nicht unbeträchtliche Zahl von Mathematikern gegeben hat. Voran 
stand Frankreich mit Namen hesten Klanges, die ich vor Ihnen 
nicht zu wiederholen brauche, sodann kam Deutschland, ferner 
Engl~ll1d, Italien. Unter diesen giebt es solche, die an Umfang ihrer 
Leistungen sehr wohl mit Ganss sich messen können, vielleicht gar 
mehr geben als er, dessen Wahlspruch lautete "Pauea sed matura", 
und was den Inhalt ihrer Leistungen betrifft, so können viele der-




sich sehen lassen und vollberechtigt denselben zur Seite gestellt 
werden. Was ist es nun aber - so fragen wir - was Gauss 
über seine Fachgenossen so ausserordentlich hoch hebt, dass diese 
alle sich willig ihm unterordnen und keiner derselben es wagt, 
den Platz neben ihm in Anspruch zu nehmen und bis zu seiner 
Höhe hinanzureichen ? IN orin lag die besondere Eigentlüimlichkeit, 
welche die Gaussischen Werke vor denen seiner ZeitgenosseIl 
charakterisirt und sie in ihrer Bedeutung für die Wissenschaft 
so hoch über diese letzteren stellt·{ Dieser Frage lassen Sie uns 
näher treten und:mr Beantwortung derselben wollen Sie mir er-
lauben, dass ich eine kurze· Abschweifung hier einschalte. 
Wenn man die Vertreter einer Wissenschaft nach ihrer Be-
<leutung für diese Wissenschaft ordnen will, so kann man, wie es 
mir scheint, drei Stufen oder Classen derselben unterscheiden. 
Die unturste Stufe bilden dieJeuigen, welche elen überliefet ten 
Stoff <let' \\' issenschaft sich aneignen und vollständig in sich auf-
nehmen, denl-ielben dureh Lehre und durch Anwellliungen vel'-
wel'thell und ihn der nachfolgenden Geueration wieder überliefern, 
olllle in(lt!ssoll 1'\eues oder do(:h wesentlieh Keues hinzugefügt zu 
haben. Hiese nothwendigo und gewiss sehr ehrenwerthe Classe 
von Gelehrten hat im Kleinen in der betreffenden Wissenschaft 
<1ie~elhe .Mission zu erfüllen, wie sie im Grossen beispielsweil-ie 
in der Geschichte unserer Wissenschaft das Volk der Araber ge-
habt hat, welches die mathematischen Schätze der Griecheu und 
der Inder gleichfalls vollständig in sich aufnahm, sie mehrere Jahr-
hUlHlerte lang hütete und hinterher, als es VOll der Weltbühne 
ven;chwanu, dieselben unversehrt und ohne wesentliche Aemlerungell 
oder Zusätze an die Völker des Abendlandes weiter gelangen liess, 
bei denen sodanIl erst, wie bekaunt, eigentliehe Fortschritte ein-
ge tre ten sincl. 
Die mittlere Stufe umfasst diejenigen Vertreter der Wissen-
schaft, welche über das Vorhandene hinaus fortschreiten, jedoch 
lIoch immer so zu verstehen, dass jeder derartige Fortschritt an 




erscheint. Es kaHll dahei nicht allsgeschloHsl'lI S('lll, da~s C1Jl 
solcher Fortschritt der Wissenschaft auch nene Methodell, lleue 
Verfahrullgsarten nöthig macht, rlie dem neuen StoJT'ü sic;h Ull-
schliesseJl und neu erfunden wBrdcD III iiBSCIl; H bel' wesentlich 
hleibt es dabei, dass das Alte und schOll Vorhandene keine Ver-
änderllllg erleidet und die neuen Methoden keine, oder (loch keiuo 
uellnem;werthcRiiekwil'kung auf dasselbe ühen. 
Die höchste Stufe endlich in ihrer Bed(~utung für die Wissen-
Hchaft mUtlS denjenigen Vertretern dieser Wissenschaft zugesprochen 
wordcn, welche in dem überkommenen wissenschaftlichen Material 
einen Mangel entdecken und nachweisen und dafür ein Neues an 
die Stelle setzen, welches einen wesentlichen Fortschritt zn bedin-
gen geeignet ist und einen solchen wirklich zur Folge hat. Jener 
Mangel darf nicht eigentlich ein Fehler sein, aenn die Berichtigung 
eines Fehlers, so werthvoll dieseIhe sein mag, wird niemaJl(1 die 
Neigung haben eillen Fortschritt der Wissenschaft zu nenne1l. 
Vielmehr soll jcner Mangel in einer his dahin üblich gewesenon 
mangelhaften oder ummreichenden Anschauung oder Methode be-
::;tehen, welche in gewissen :Fällen ihre Dienste versagt und dadurch 
<len Fortschritt der Wissenschaft aufhält und hindert, und für 
welche deslmlb eine neue und vollkommenere an die Stelle zu 
ü'eten hat, llie diese Fälle mit umfasst: wie ja überhaupt in jeder 
Wissenschaft die Methode die Hauptsa ehe ist, der, w('nn sie die 
richtige ist, der Stoff von selbst nachfolgt uml sich fügt. Als 
charakteristisch kann dazu sogleich !,emerkt werden, dass in jedem 
solchen Falle die alte und mangelhafte Methode sofort aufhört 
cinen Bestal1dtheil der Wissenschaft zu bilden und aus derselbell 
verschwindet, dass sie \'iell11l'hr fortan der Go s chi c h te der Wissen-
i:ichaft anheimfällt, während innerhalb der Wissenschaft selbst 
die neue und vollkommenere Methode sammt dem. was sie ~elll'S 
leistet, an deren Stelle tritt; lind die weitere Folge hieraus ist 
die, dass die Urheber von l<'ortschl'itten dieser Art immer als 




und mit ihnen ein neues Zeitalter ill der Geschichte tIer Wissen-
schaft beginnt und durch sie begründet wird. 
Sollte ich in dieser Darstellung, durch das Abstracte des 
Gegenstandes gezwungen, noch nicht hinreichend deutlich gewesen 
sein, so wird, wie ich hoffe, jedes Duukel sofort verschwinden, 
wenn ich zu dieser dritten und höchsten Stufe, bis zu welcher 
der Vertreter einer Wissenschaft sich erheben kann, einige erläu-
ternde Beispiele heranziehe. Zu solchen Beispielen eignen sieh 
aber ungesucht die beiden grossen Vorgänger von G auss, lliimlich 
Leibnitz und Newton, indem ich bei jedem derselben nur llöthig 
habe seine Hauptleistung auf dem Gebiete der Mathematik und 
der Anwendungen derselben namhaft zu machen. Bei Xewton 
war diese Hauptleistung unzweifelhaft seine Entdeckung des Ge-
setzes der allgemeinen Anziehung. Wie uekannt, war es zuerst 
Copernikus, der die Epicykeln des Ptolemäus beseitigte und an 
deren Statt die Planeten in Kreisbahnen um die Sonne sich ue-
wegen liess. Keppler erkannte und wies an dem Beispiele des 
Planeten Mars nach, dass der Kreis den Beobachtungen nicht Ge-
nüge that, und schuf seine drei bekannten Gesetze, insbesondere 
setzte er an die Stelle des Kreises die Ellipse. Newton endlich 
fand zu den Keppler'schen Gesetzen das diesen zum Grunde 
liegende Princip, von so allgemein gültiger Bedeutung, dass daraus 
auch die Störungen der elliptischen Bewegungen erklärlich und 
genau in Zahlen bestimmbar wurden. So war es jeder diesel' 
drei grossen Männer, der einen vorgefundenen Mangel erkannte 
und nachwies, welcher jetzt nur nocb der Geschichte der Wissen-
schaft angehört, und dafür ein Neues von weittragenden :Folgell 
an die Stelle setzte, und jeder derselben begriil1dete damit eine 
neue Epoche in der Astronomie, am meisten aber Newton. 
Was dagegen Leibnitz betrifft, so muss als dessen mathema-
tische Hauptleistung die Erfindung der Differential- und Integral-
rechnung bezeichnet werden. Zu der Zeit von Leibnitz waren es 
besonders die beiden Probleme von den Maximis und Minimis und 




wegullg :;etztüu. Mau fallu zwar einzelne Lösuugen, welche in 
gewissen FällBu Dienste leisteten und in anderen dieselben ver-
sagten, aher man suchte vergebens nach einer allgemeinen Methode. 
LeilJllitz gab diese allgemeiue Methode durch seinen Calculm; 
llifferolltialis; damit waren sofort jelle vorhergegangenen Versuche 
auti!luirt und !ler Geschichte der Wissenschaft überwiesen und 
os wUl'de durch diese Erfinduug eine Epoche von so weittragender 
Bedeutullg begriilll1ct, dass seitdem die Mathematik zu einem 
Umfange herangewachsen ist, von welchem selbst Leibnitz noch 
lIicht eine Ahnung haben konnte. 
Wenn es hiernach ausser allem Zweifel steheIl muss, dass 
Newton und Leibnitz durchaus der von mir vorhin näher charak-
terisirten höchsten Stufe der Vertreter der Wissenschaft ange-
höi'en, welche in dieser Wissenschaft Epoche hilden, so glaube idJ 
in dieser hochgeehrten Versammlung keinen Widerspruch zu finden, 
indem ich diesen beiden Gauss als den dritten beiordne. Nicht 
Bur waren alle Fachgenossen seiner Zeit unter ihm stehend und 
reichten nicht bis zu diesel' höchsten Stufe der Vertreter der 
Wissenschaft hinau, sOlldel'll auch die Leistungen von (Jauss selbst 
legen ein zweifelloses Zeug niss ab, dass Gauss Bur der hijchsten 
Stufe zugezählt werden kann und seiue Arbeiten ein Heues Zeit-
alter in der Wissenschaft begründet haben. Süll ich diesen Satz 
vollständig und in aller Strenge beweisen, so wUrde dazu offenbar 
der Umfang einer Rede nicht ausreichen. Ich beschränke mich 
deshalb hier, was deu ersten, negativen Theil dieser Behauptung 
anlangt, auf die COl1statirung des allgemeinen Zugeständnisses; 
denn meines Wissens hat noch Niemand es gewagt sich neben 
Gauss zu stellen, sondern Alle blicken voll Staunen und Bewuu-
derung zu ihm als dem Höherstehenden empor. In Bezug auf 
den zweiten, positiven Theil meiner Behauptung aber wollen Sie 
mir erlauben, dass ich nur einige wenige Hauptpunkte der Gaussi-
sehen Leistungen in Ihr Gedächtniss zurückrufe, aus denen sofort 
die Wahrheit der Sache mit EvIdenz hervortreten wird. Ich 




Ulld stelle dasjenige Ereigllii:l:) VOl'illl, ",eleIte" llw :24jithrigell 
Mann mit Einem Schlage unter (he ertitcll Gelehrten Europa\; 
versetz:te und ihm diesen Rall:j für die Dauer :;icherte. 
Es ist gegenwtirtig eine allgemein bekannte Thabadw, da:;:-; 
in unserem Planetengebäulle der gro:;tie Haum zwi:;chen Mar:; lllHl 
Jupiter durch eine Anzahl kleiner Planeten oder PlanetoideIl be-
lebt wird, dereIl man jetzt 168 kellnt und deren 7,ahl mit der 
Yel'vol1kommnung der BeobachtungsIllittel immer noch grösser ;t,ll 
werden scheint. Von diesen Planeten war mit dem Schlusse des 
vorigen Jahrhunderts noch l{einer bekannt, wenn gleich die Vcr-
muthung sich längst aufgedrängt hatte, dass der geufllmte Zwischell-
raum nicht völlig leer sein möge. Am 1. Januar 1801 entdeckte 
Piazzi in Palermo den ersten dieser Planeten, dem er den Namen 
Ceres gab; er wurde bald durch trübes Wetter an der weiteren 
Beobachtung verhindert, wurde darauf krank, und erst nachdelll 
der I)lanet durch seine Annäherung an die Sonne sich der Beob-
achtung entzogen hatte, machte Piaz:zi seine Ent<leckung bekallllt. 
E:; ist sehr interessant in der damals ersehienenen astronomischen 
Zeitschrift, der "monatlicheu Correspondenz" von Zach, die Ue-
~chichte diesel' Entdeckung zu verfolgen, in welcher bald der 
Name Gauss als Stern erster Grösse glänzen sollte. Die Mit-
theilung Piazzi's erregte begreiflicher Weise grosses Aufsehen und 
alle namhaften Astronomen machten sich an die Arueit, aUs den 
vorhandenen Daten die Bahn dieses Planeten und insbesondere 
seille Ephemeride für den Zeitpunkt zu berechllen: wo der Plallet 
wieder aus den Strahlen der Sonne hervor]wmmen und der Beoh-
achtung zugiingig werden müsse. Hier trat nUll der unerwartrte 
U Il1stand ein, dass diese Rechnungen bedeutend von einander ab-
wichen. Es sC~lien, als ob der neue Planet cleu bisherigen Rech-
nungtiregelll sielt nicht fügen wolltE', und die Spannung wuchs des-
halb VOll Tage 7.U Tage, je näher die Zeit der WiederaufstlchUllg 
des Planeten heranrückte. Um diese Wiederaufsuchung zu sichern, 
liess Zach in seiner Zeitschrift ~11it grosser Sorgfalt alle ihm ein-




einauder abwt~ichell l1luchtell. Untet· dieselt Ephellleriden tiudct 
Hieh denn auch diejellige eilles gewii:isen Dr. Gauss in Hrallll-
sehweig aufgefiihl't, mit dem ausdrüddiehen Zusatze, (lasi:i die 
lteclaetioll auch (len A hclruck diesel' Ephemeride für geboteIl halte, 
weil llIall eben lIicht wissell kÜllne, welche die richtige sei. Dai:i 
Ergebnisi:i Wal': Die Wiederanftindullg dor Gerei:i gelang, uud l.war 
wal' die Rechnung von Gauss die einzige, der man dieses Resultat 
l.U danken hatte. Olnw <lie Ephemeride VOll Gauss würde wahr-
scheinlich der PInnet völlig verloren gewesen i:iein und es wUrde 
einer völlig neuen Entdeckung bedurft haben, um ihn wieder zu 
finden. 
Als nUll in Folge der neu gewonnenen Beobachtuugeu du,; 
Planeten es darauf ankam, die Bahn dieses Planeten, welche bis 
dahill nur angenähert bekannt sein konnte, zu berichtigen, und 
als Gauss mit jedem Bekanntwerden neuer Beobachtungen sofort 
neue verbesserte Elemente dieser Ballll an Zach einsandte, rIa 
liessen alle Astrollomen voll Staunens ihre l,'edem ruhen und Zach 
konnte sich der Bemerkung nicht enthalten: dem Herl'll Dr. Gauss 
scheinen Rechnungen diesel' Art ungewöhnlich leicht zu werden, 
er müsse eine völlig neue Methode uesitzen, die ihm dasjeuige, 
wozu sonst eine umfangreiche Rechnung geforclert werde, in wenig 
Zügen liefere. Und so verhielt es sich in der TImt. Nicht nur 
wal' es die Methode der kleinsten Quadrate, welche Gauss sehon 
seit mehreren Jahren besass und welche hier zum ersten :Mal 
eille grussere Anwendung fand, sondern auch dieser ganze 
hier erzählte Vorgang zeigt scholl, dass hier wesentlich lleue 
astronomisehe Reclmungsmethoden, umfasseuder als die bis dahin 
üblichen, zur Anwendung gekommen waren. Gauss veröffentlichte 
seine Methoden 1809 in dem Hauptwerke: Theoria motus corporullI 
coelestium; mit diesem vYerke beginnt ein neues Zeitetlter füt, 
die praktische Astronomie, alle Astronomen uahmen die Vor-
schriften desselbeH in Gebrauch und (1ie älteren unvollkommenen 
Methoden sind seitdem verlassen. 




der Astronomie llahe verwandten Gebiete, uämlich in der Geodät>ie. 
Im Jahre 1820 beschloss die Hannover::;che Hegierung eine Fort-
setzung der Dänischen Gradmessung bis au die südlichen Grenzen 
des Köuigreichs Hannover und bBauftragte Gam;fl mit der Au::;-
führung. Gaus::; vollendete diese Arbeit, indem er den trigono-
metrischen Messungen sich selber unterzog, uud als späterhin dic 
ursprünglich beabsichtigte Gradmessung zu eiller allgemeincll 
Landesvermessung erweitert wurde, blieb auch diese neue Arbeit 
unter seiner Oberleitung, während die Triangulatioll hannoverschen 
Ofticieren zugetheilt wurde. Die Ausbeute der ganzen Vermessung, 
welche 24 Jahre gewährt und den mässigen Kostenaufwand von 
42000 Thaler verursacht hat, belief sich schliesslich auf ein 
Coordinaten - Verzeichniss von 2578 festgelegten Punkten des 
Laudes oder durchschnittlich 3 Punkten auf die (~uadratmeile, und 
hat in dieser Gestalt bereits mannigfaltigen Nutzen gestiftet. 
Beispielsweise beruht auf ihm die Papen'sche grosse Karte des 
Königreichs Hannover, und auch dic ncueste Kataster-V ermcssung 
hat dieses Coordinaten - Verzeichniss zu ihrer Grundlage. Was 
dagegen den wissenschaftlichen 'l'heil der Arbeit betrift't, so muss 
hier zunächst wieder der Methode der kleinsten Quadrate gedacht 
werden, von welcher Gauss bei dieser Gelegenheit eine völlig 
neue Bearbeitung lieferte und welche denn auch seitdem in den 
geodätischen Messungen allgemeine Anwendung findet. Mit noch 
grösserem Gewichte aber ist daraus noch ein allderes Neues her-
vorzuheben, nämlich der Begriff der conformen Abbildung eiller 
Fläche auf einer li'läche, oder der Abbildung nach dem l)rincip der 
Aehnlichkeit der kleinsten Theile, ein Begriff, den in seiner vollen 
Allgemeinheit zuerst Gauss geschaffen und sogleich höchst glück-
lich verwandt hat. Denn nicht nur liegt in diesem Begriffe das 
Princip für die vollkommenste Art der Landkarten - und in 
dieser Form hat er in der That schon isolirte Anwendungen ge-
funden - sondern auch, was die Hauptsache ist, der Begriff der 
conformen Abbildung macht es möglich, den sonst so schwierigen 




fachheit ul1l1 ellle Elegallz zu gebell, VOll welcher die bi:sherigell 
Hechnullglm18thodell keine Ahnung haben, und damit ein Wesent-
liches mehr zu leisten als bisher. Gauss hat diesen Gegel1stand 
in mehreren A hhandlungen ausgeführt, VOll denen die letzte aus 
dem Jahre ] 847 datirt i aber leidet· ist er nicht dazu gelangt 
ein ähnliches Hauptwerk über Geo(läsie zu schreiben wie dasjenige 
üher AstrouOlnie, welches ich vorllin erwähnt habe, und darum 
bleibt ciuem Leser jener Abhandlungen Hoch immer die erhebliche 
Arbeit übrig, von der Theorie zur Praxis die Brücke zu schlagen, 
eiue Arbeit, die nicht jedermanns Sache ist. Somit erklärt es 
sich denn, dass diese Leistungen von Gauss bis jetzt fast unbe-
achtet geblieben sind. Es wird Ihnen bekannt sein, dass seit 
1864 in Berlin ein Verein der Europäischen Gradmessung gegründet 
worden ist, dem beinahe alle Staaten Europa's allgehöreu und 
der sich die Aufgabe gestellt hat, aus Gradmessungen die wahre 
Gestalt der Erde mit jeder dem heutigen Zustande der Wissen-
i:lchaft entsprechendeu Prii.cision zu bestimmen. Die hanlloverschen 
Mitglieder dieses Vereins, deren eines zu sein ich die Ehre habe, 
waren im höchsten Grade überrascht bei dell dort versammelteIl 
Geodäten eine vollständige U ukenntniss der betreffenden Gaussischell 
Arbeiten vorzufinden, und ihre Bemühungen, dem abzuhelfen, 
waren ohne Erfolg; man zog es vor, nach dem alten schwer-
fälligen und unzureichenden Verfahren weiter zu arbeiten. So bleibt 
denn nur übrig von der künftigen Generation zu hoffen, dass 
dieselbe eines Tages erkennen wird, welche Schätze hier noch zu 
heben sind, und dass sie dasjenige, was jetzt im Gebrauch ist, 
dahin verweisen wird, wohin es längst gehört. 
Wenn ich Ihre Aufmerksamkeit noch für ein drittes Beispiel 
in Anspruch nehmen darf, so will ich dazu ein solches aus der 
mathematischen Physik wählen, und zwar die Hauptleistung VOll 
Gauss auf diesem Gebiete, nämlich die neue Theorie des Erd-
magnetismus, über welche 1833 seine erste Schrift erschien. Beinahe 
vergessen sind jetzt die Versuche, durch welche man früher die 




Hur 11Il Zweifel wal', ob mau die Ursache derselben in eitlem im 
Inneren der Erde frei schwebündcn Magneten zu suchen, oder 
gar ihre Quelle jenseih.; der Fixsterne zu verlegUll halje. Gauss, 
welcher zu diesem Zwecke sich mit Wilhelm Weber verhand, 
nahm die einer ächten Naturforschullg allein würdige Ansicht 
auf, welche nen Erdkörper selbst wie cinen lVIugllflten betrachtet, 
in welchem der Magnetismus ungleich vertheilt sei, lind slichto 
lIun im Geiste Newton's das Gesetz der Auziehung dieses 
Magneten zu bestimmen. Auf seine Anregung liess die Hegie-
rung ein magnetisches Observatorium in Göttingen bauen, welchcs 
dem Laien das seltsame Schauspiel Lot, dass zum Bau überall 
gar kein Eisen verwandt werden durfte. Der Name Gauss hatte 
schon damals solchen Klang, dass auch auswiirtigeRegierungcn 
leicht für die Sache gewonnen wurden. von denen die englische 
mit dem glänzendsten Beispiele voranging, und bal<l war nicht 
alleill in Europa, sondern rund um die Erde, soweit europäische 
Cultur sich erstreckt, ein Netz von magnetischen Observatorien 
nach dem Vorbilde des Göttingenschen ausgebreitet und mit 
Beobachtern "ersehen; ja Heisende, welche auf wissellschaftlichcll 
Expeditionen im Innern von Afrika oder in den PolargegendelI 
begriffen waren, führten tragbare magnetische Apparate mit sich. 
Alle diese Apparate waren nach GausRischen Angaben ausgeführt; 
alle Beobachter arbeiteteIl nach Gaussischen Instructionen; eR 
wurde selbst, um die Gleichzeitigkeit der Beobachtungen zu 
sichern, auf allen diesen Observatorien l1a(;h Uüttinger Zeit beob-
achtet; ulld endlich liefen alle gemaehten Beo bachtungen in 
nöttingeu als dem Centralpullkte zutianmwn, wo sie in einer 
eigenen Zeitschrift niedergelegt wurden. Ans diesen Beobach-
tungen uun bauete Gauss eine bewulldernswerthe Theorie auf, 
welche Alles, was his dahin über den Enlmagnetismus geleistet 
worden ist, in Schatten stellt ulld wie ein würdiges Seitenstück 
z;u Newton's Gravitationstheorie dasteht. Denn jetzt erschien 
die magnetische Anziehung der Erde unter derselben Auffassung 




Charakter, ulld zum ersten Mal wurde hier die IntelJsität des 
Erdmagnetismus durch ein absolutes l\<1aass gemessen, was in Bezug 
auf die Schwere schon längst vorher geschehen war. Die Theorie 
(les Erdmagnetismus ist llamit dem WeBen nach erschöpft ulld 
Hisst künftigen Naturforschern kaum noch eine geringe Nach-
lese übrig. 
Beiliiufig bemerkt war ein Nebenresultat dieser magnetischen 
Untersuchungen die Erfindung und die Anlage des ersten electro-
magnetischE'1l Telegraphen , welcher überall existirt hat. Jahre 
lang hat man über den Dächern VOll Göttingen den Doppeldraht 
öchweben sehen, welcher die Sternwarte mit dem physikalischE'n 
Cahinet verband und durch welchen Gauss und Weber mit ein an-
ander corresponclirten. Den Draht hat zuletzt ein Blitz verzehrt, 
zu einer Zeit, \\'0 durch das Gelingen des Experiments die Sache 
selbst für Gauss längst das Interesse verloren hatte. -
Wenn es mir gelungen ist, in den Beispielen, welr,he ich 
I1meu hier einzelu vorgeführt hahe, ein zutreffendes Bilfl yon der 
~lttur und den Eigenschaftell der Gaussischen LeistungeIl zn 
entwerfen, so muss ich den von mir :l.U führenden Beweis, in HO 
weit solcheH in dem engen Uahmen einer Hede möglich ist, als 
geliefert hetrachten. Oder mit anderen Worten, es wird schon 
aus dieser gedrängten Darstellung hervorgehen, dass mit vollem 
Hechte die zu Gauss' Ehren nach dessen Tode geprägte llenk-
münze die Insehrift tragen dmfte: Ueorgius r rex Hannoverac 
mathematicormn principi, mit dem weiteren Zusatze: Academiae 
suae Georgiae Augustae derori aetel'l1o. Wir feieru in Gauss einen 
Denker' ersten Hanges, welcher in seiner Wissenschaft Epoche 
machend gewesen ist, welcher Altes und Werthloses vernichtet 
und Neue~ vou weittragellden Folgen an dessen Stelle gesetzt 
und dadurch ein neues Zeitalter dertielben heraufgeführt hat, und 
welchem endlich als dem Höherstehenden alle seine Zeitgenosson 
willig sich unterordneten. W il' verehren in Gauss einen Ver-
treter der Wissenschaft, der wiiI:dig und ebenhürtig neben Newton 




ständigung dieses Bildes wollen Sie mll' nur erlauben, dass ich 
noch mit wenig Worten zu zeichnen versuche, wie Gauss selbst 
diesen seinen grossen Vorgängern gegenüber sich geistig gestellt 
hat, so weit darüber etwas nachweisbar ist, was er ihnen ver-
dankt und in wie fern er es unternommen hat ihnen nachzueifern. 
Zwar zunächst was das Verhältniss YOll Ganss zn Leibnitz be-
trifft, so war dasselbe immer ein entfel'llteres und kühleres. Gauss 
tadelte an Leibnitz dessen Vielseitigkeit, er habe sich zu sehr 
zersplittert und hätte in der Mathematik mehr leisten können. 
Der Tadel ist richtig, aber er trifft weniger Leibnitz, als viel-
mehr die damaligen Verhältnisse. Bis 7.U den Zeiten von Leibnitz 
gab es noch keine Mathematiker im heutigen Sinne, welche 
diese Wissenschaft als eine Berufswissenschaft getrieben hätten; 
die Mathematik war noch zu arm, sie bildete nur gleichwie die 
Philosophie eine Beschäftigung für die Mussestunden, während 
die Berufsthätigkeit eine andere war. Wie sehr aber gerade 
Leibnitz durch seinen Beruf anderweitig in Anspruch genommen 
wurde, das dürfte wohl hinreichend bekannt sein. Erst seit der 
Erfindung der Differential- und Integralrechnung haben die Ver-
hältnisse sich geändert, jetzt erst giebt es eigentliche Mathe-
matiker von Beruf, ja das Gebiet der Mathematik hat heute so 
Rehr an Umfang zugenommen, dass kein Lebender sich rühmen 
wird das Ganze zu beherrschen und eine Theilung der Arbeit hat 
eintreten müssen. 
Wesentlich anders war die Art und Weise, wie Gauss 7,U 
Newton sich stellte. 
Wenu Goethe an Shakespeare wie an seinem Meister hinauf-
sah und ihm als seinem gl'ossen Vorbilde beständig sich unterordnete, 
während dennoch kaum ein Anderer ebenbürtig neben Shakespeare 
gestellt werden kann als eben Goethe, so findet sich ein gleiches Ver-
hältniss wieder zwischen Gauss und Newton. Hohe Verehrung gegen 
Newton zieht sich das ganze wissenschaftliche Leben von Gauss 
hindmch, und zugleich sind die Gaussischen Arbeiten von einem 




in die äusseren Formen kann diese Uehereinstimmung verfolgt 
werden. Ganss veröffentlichte nichts, was nicht in ihm zum 
vollständigen Abschlusse gekommen war, so (bss niemand etwas 
hinzuzufügen oder zu verändern vermocht hätte, und jede seiner 
Arbeiten erscheint so als ein vollendetes Kunstwerk. Die Folge 
davon ist gewesen, dass verschiedene seiner Arbeiten lange .Jahre 
von ihm zurückgellalten wurden, weil sie seinen Anforderungen 
1I0ch nicht genügten, und erst mit der Herausgabe seines Nach-
lasses ans Licht der Welt kamen. Ferner schrieb Ganss - auch 
hierin Newton gleich - alle seine Ahhandlungen in der strengen 
synthetischen Form, nämlich aus den gegebenen Vordersätzen in 
so knapper Haltung von :Folgerung zu Folgerung fortsclJreitentl, 
dass der Leser oft bedeutende Zurüstungen Im treffen hat, um 
aus einer gedruckten Zeile ill die nächstfolgende zn gelangen; 
und wenn man dann glücklicli am Ende angekommen ist und 
Alles meint verstanden zu haben, so steht man doch noch voll 
Verwunderung vor dem künstlichen. Bau und wirft sich die Frage 
auf nach demjenigen Gedankengange, durch welchen dieser Bau 
wohl möchte zu Stande gekommen sei1l. Gauss, der den Vor-
wurf der Schwierigkeit wohl kannte, welcher seinen Schriften 
gemacht worden ist, machte einst darüber die Bemerkung, dem 
fertigen Gebäude dürfe man nichts mehl' von dem Baugerüst und 
den sonstigen Hülfsmitteln des Baues ansehen. Aber nicht mit 
Unrecht konnte hierauf von anderer Seite erwiedert werden, dass 
man zum wenigsten eine Thür zu sehen wünschte, um hinein zu 
gelangen, und nicht genöthigt sein möchte ins Fenster zu steigen. 
Es ist, als habe Ganss nur für Seinesgleichen geschrieben, und 
deshalb kann es denn auch nicht in Verwunderung setzen, wenn 
zu seiner Lebenszeit seine Schriften wenig gelesen wurden, ja 
für viele Fachgenossen manche der Gaussischen Entdeckungen 
so gut wie nicht existirten. Erst seit Gauss' Tode ist dies 
anders geworden, zahlreiche Schüler von Gauss sind jeb:t be-
schäftigt diese Werke zu commentiren und dem allgemeinen Ver-




ein Menschenalter vertliessen, bis dahin, wo diese Werke Allgemein-
gut in dem Gelehrtenkreise werden geworden sein. 
Während so die Gaussischen Schriften nur schwer dem 
Studium zugängig sind, glaube ich aber sogleich hinzusetzen zu 
müssen, dass das gerade Gegentheil in den Gaussischen Vor-
lesungen stattfand. Hiervon sind alle freudig überrascht ge-
wesen, welche gleich mir das Glück gehabt haben Vorlesungen 
von Gauss beizuwohnen, denn da war alles Klarheit und Licht 
VOll Anfang bis zu Ende. Gauss liebte es nicht, "dass in seinen 
Vorlesungen auch nur ein Wörtchen niedergeschrieben wurde, er 
forderte Zuhörer im strengen Sinne dieses Wortes. Vor diesen 
Zuhörern öffneten sich sodann aber die Schleusen seines GeisteR, 
er liess sie einen Einblick thun in die innere Werkstätte, aus 
welcher so Grosses hervorgegangen war, und indem er alle Pfortell 
crRchloss und alle Wege gangbar machte, gab er in seinen Y or-
lesungcll gerade dasjenige, was als verrnittelndes Element zwischell 
dem Leser und dem Schriftsteller in seinen Werken vermisst 
wird. Ganss konnte eine Stunde lang (larüber reden, weshalb er 
einen gewissen vVeg, der scheinhar zur Sache führte, nicht eiu-
f-;chlage, und war dann wohl am Ende der Stunde selbst yer-
wundert darüher, dass in der Sache kein Schritt vorwärts ge-
schehen war. Die Zuhörer, deren kleine Zahl gewöhnlich um 
Eiuen Tisch naum fand, lauschten den Worten des :Meisters mit 
llugetheilter Aufmerksamkeit. Gauss' Vortrag, ohne schön im 
strengen Sinne zu sein, war von innerer Wärme durch und durch 
IJelebt. Die klaren Augen, die rechte Augenbraune - charak-
teristisch für einen Astronomen - merklich höher als die linke, 
die hohe Stirn mit schneeweissem Haare überdeckt, dazu das 
ganze Gesicht neben seinem geistigeIl Ausdrucke so voll Milde 
und Leutseligkeit: dieses alles brachte einen Gesammteindruck 
hervor, den jeder seiner Zuhörer sich tief einpriigte und sich 
immer gern wieder in die Erinnerung zurückruft. 
Mit diesem Bilde wollen Sie ed.auhen, dass ich hier meine 
Erinnerungen an Gauss abbreche. Ich bemerke dazu, daRs ein 
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sehr ähnliches Portrait exi::itil't, welches getreu den Eindruck 
wiedergiebt, den Gauss in seinen Vorlesungcn machte. Es ist 
vom Professor Jenscn gemalt. welchcr um das Jahr 1840 auf 
Befehl des Kaisers von Russland reiste, um für die neu el'l'ichtete 
Sternwarte in Pulkowa die bcdeutendsten Astronomen zu malen. 
Mehrere Copieen dieses Gemüldes befinden sich im Besitze der 
Familie und nahestehendcr Freunde, auch hat man davon 
lithographische und photographiscl18 Xachbildungen. 
Lassen Sie uns nUll zum Schlusse noch eine Prlicht der 
Dankbarkeit erfüllen und eüles e(l1en Fiirstcnhauses gedenken, 
welchem -wir uns, indem wir Ganss verehren. für alle Zeit tief 
verschuldet fühlell. Wie ich schon im Eingange angedeutet habe, 
wurde Gauss durch die hochherzige ünterstützung seines Landes-
herl'll, des Herzogs earl Wilhelm Ferdinancl VOll Braunschweig, 
in die Lage und die Möglichkeit versetzt seine hohe Laufbahn 
einzuschlagen, und jetzt wieder lesen wir, da.ss der regicrelllle 
Herzog von Braunschweig sieh hel'Leigelassen lwJ cinen nalllhaften 
Beitrag für das zu errichtende Denkmal anzuweisell. Beide 
Herrscher folgten darin nur (len Traditiolll'll de~ \Yelnschen Hauscs. 
Denn es ist ge\yiss kein Zufall, dass die gros sen Denker, welche 
ich Ihnen heute vorgeführt habe, Leilmitz , Newton und GauDs, 
alle drei ah Unterthanen des hannoverschen Klinigshauses gelebt 
haben und gestorben sind üm1 yon diesem mit Ehren Ullll Aus-
zeichnungen überhäuft wurden, und lcgt Zenglliss ab von dem 
hohen wissenschaftlichen Sinu<?, welcher JieseD erlauchte Haus 
beseelt. Wollen \vir denn auch (len Ausdruck unseres Dallkes 
dem han11ovel'schen Königshause darbringeIl. dem wir so nahe ge-
stanc1ell haben und im Geiste 110ch llahe stehen. Sl'in Namen 
und sein Ruhm werden für alle Zukunft, so lange es Wissell-
schaft gie bt, unvergessen bleiben. 
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